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Rundblättriger Sonnentau – oft 
erst auf den 2. Blick zu entdecken

Ein echter Überlebenskünstler, der auf 
nassen Torfmoospolstern oder sogar auf 
bloßem Torf wächst. Er besiedelt sein 
Habitat stockwerkweise, um nicht vom 
Torfmoos überwuchert zu werden, und 
bevorzugt sonnige Standorte. 

Im Frühling treibt der Sonnentau langsam 
seine winzigen 10-14 mm breiten, rötlich 
schimmernden Blätter hervor. Er bildet 
bodennah eine Blattrosette mit etwa 200 
haarfeinen Tentakeln mit einer klebrigen 
Substanz. Was wie harmloser glitzernder 
Tau aussieht und dadurch Insekten an-
lockt, entpuppt sich als tückischer Fang-
mechanismus. Die Beute bleibt kleben, 
wird von den Tentakeln im Zeitlupentem-
po umschlossen und mit Hilfe von Enzy-

men „verdaut“. Die Enzyme spalten die tierischen Eiweiße und andere Nährstoffe auf, 
machen sie verwertbar. So erhält der Sonnentau den wertvollen Stickstoff. 

Der Sonnentau blüht im Spätsommer mit 4-12 kleinen weißen Blüten, die auf 7-20 cm 
hohen Stängeln sitzen.  Ab Spätherbst zieht er sich vollständig zurück. Bis es im nächs-
ten Frühjahr wieder von vorn beginnt.

Früher wurde der Sonnentau als Heilpf lanze gegen Husten genutzt. Heute gilt er als ge-
fährdet und steht unter strengem Naturschutz.

Karnivoren (wie Sonnentau und Wasserschlauch) = f leischfressende Lebewesen. Sie 
entwickelten spezielle Fangorgane, meist umgebaute Blätter, die mit Klebefallen, Klapp-
fallen oder anderen Mechanismen die Beute fangen und verdauen. Dadurch ergänzen sie 
ihre normale Fähigkeit zur Fotosynthese und können so an nährstoffarmen Standorten 
überleben.

Wasserschlauch - eine weitere Karnivore 

Eine Pf lanze ohne Wurzeln, die unter Wasser schwimmt und kleine Tiere mit kleinen 
Blasen an ihren Blättern fängt. So bekommt der Wasserschlauch seine Nährstoffe, ent-

wickelt gelbe Blüten über dem Wasser. 
Den Winter „verschläft“ er als Knospe auf 
dem Grund, um im Frühling wieder an 
die Oberf läche aufzusteigen und dort zu 
wachsen. 

Die „Feuchtgebüsche“  
Gagelstrauch und Sumpfporst

Diese beiden Sträucher wachsen häufig 
am Rand des Moors. Sie bilden den Über-
gang zu Feuchtwiesen oder Moorwäldern und ragen mit einer Höhe von 1 m (Sumpf-
porst) bis zu 1,5 m (Gagel) deutlich über die niedrigen typische Moorvegetation hinaus.

Gagelstrauch

Der im Sommer grüne Gagel ist im Winter blätterlos. Er zeigt im Frühling schon vor 
den Blättern seine Kätzchenblüten, die vom Wind bestäubt werden. Der Strauch duftet 
stark aromatisch, die Blätter und Zweige sind mit kleinen Drüsen besetzt. Früher wur-
de der Gagel zum Würzen und Bierbrauen genutzt, aktuell gibt es in Dänemark wieder 

Gagelbier. Hier bei uns ist er eine wichtige 
Pf lanze für Schmetterlinge, deren Raupen 
seine Blätter fressen.

Der Gagelstrauch ist meist getrenntge-
schlechtig („zweihäusig“), es gibt aber 
auch Pf lanzen mit beiden Geschlechtern 
oder zwittrigen Blüten. 

Sumpfporst

Der immergrüne Sumpfporst ist auch 
im Winter belaubt, blüht Mai bis Juli mit 
„Dolden“ aus kleinen weißen bis rosafar-
benen Blüten. Er verströmt einen eukalyp-
tusähnlichen Duft. Doch Vorsicht: Er ist 
leicht giftig. Durch den Geruch schützt er 
sich vor Fressfeinden. 
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Preisel-, Heidel-, Rausch- und Krähenbeere

All diese Beerenpf lanzen kommen meist in entwässerten und eher trockenen Moor- Be-
reichen vor, insbesondere als Unterwuchs in Moorwäldern. 

Je nach Art wachsen sie an etwas anderen Standorten. Während die Preiselbeere es tro-
ckener mag, gedeiht die Krähenbeere auch in feuchteren Bereichen.  

Heidelbeeren und Rauschbeeren werden oft verwechselt, wobei die Heidelbeere niedri-
ger bleibt. Ein sicheres Unterscheidungsmerkmal ist der Stängel: der der Rauschbeere ist 
rund und braun, der der Heidelbeere grün und kantig. Die Heidelbeere reift meist vor 

der Rauschbeere.

Die Heidelbeeren haben rotes Frucht-
f leisch und einen Saft, der stark färbt. 
Die Beeren der Rauschbeere sind zwar 
ähnlich, aber größer, eiförmig und außen 
bereift. Fruchtf leisch und der Saft sind 
fast weiß. Bei Verzehr größerer Mengen 
von Rauschbeeren kann es zu Rausch-
zuständen oder Vergiftungen kommen, 
vermutlich durch einen Pilz auf der Frucht 
ausgelöst. 

Für Vögel in den Moor- und Waldland-
schaften sind alle Beeren eine wichtige 
saisonale Nahrungsquelle. Im Herbst, 
wenn Insekten knapp werden, liefern die 
Beeren wertvolle Energie.  Ab Spätsommer 
bauen Zugvögel mit ihnen Fettreserven 
für den Flug in den Süden auf. Und im 
Winter sind manche Beeren noch bei Frost 
genießbar.

Niedermoore 
sind etwas anders

Krähenbeere

Rauschbeere

Preiselbeere

Niedermoore unterscheiden sich von Hochmooren durch ihre Verbindung zum mineral-
reichen Grundwasser oder zu Still- und Fließgewässern, sie sind nährstoffreicher und 
somit artenreicher. Typische Niedermoor-Biotope sind Feuchtwiesen, Röhrichte und 
Bruchwälder. 

Feuchtwiesen - artenreiche Lebensräume

Im Frühling leuchten die gelben 
Blüten der Sumpfdotterblume, 
ein wichtiger Frühblüher und 
eine Nektarquelle für Insekten. 
Daneben wachsen u.a. Sau-
ergräser, Seggen, Kuckucks-
Lichtnelke und Teufelsabbiss. 
Später folgen Orchideen, Fie-
berklee oder auch der seltene 
Lungenenzian, der kalkreiche 
Standorte bevorzugt.  
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Röhrichte 

Rohrkolben und Schilf gedeihen auf nassen Flächen. Die dichten Pf lanzbestände bieten 
Brut- und Versteckplätze für Vögel, und Frösche und Libellenlarven finden darin geeig-
nete Lebensräume.

Bruchwälder

Hier wachsen nur Bäume, die wassergesättigte Böden vertragen wie Weiden, Birken und 
Erle. Die Schwarzerle ist mit ihren Stelz- und Adventivwurzeln (Extra-Wurzeln) beson-
ders gut an Überschwemmungen und Sauerstoffmangel im Boden angepasst.  Der Un-
terwuchs besteht oft aus Schichten von Moosen und Farnen, Seggen, Wasserminze u.a.. 
Die Bruchwälder sind wichtige Rückzugs- und Überwinterungsgebiete, sichere Brutplät-
ze und wertvolle Nahrungsquellen.

Tierisches Leben im Moor

Die Tierwelt der Moore ist eng mit der jeweiligen Vegetation verbunden. Genau wie bei 
der Flora können in Mooren nur die Arten überleben, die sich an die extremen Bedingun-
gen angepasst haben.  

Insbesondere Hochmoore beherbergen weniger Tierarten als andere Lebensräume, doch 
die Insektenvielfalt ist herausragend. Amphibien, Reptilien und Vögel ergänzen Moore 
zu einzigartigen Ökosystemen. 

In unseren Hochmooren kommen Säugetiere abgesehen von Fledermäusen und ver-
schiedenen Mäusearten kaum vor. Dafür aber in den Moorwäldern und Niedermooren 
die „ganz normalen und bekannten“ Tierarten.

Amphibien 

Frösche, Kröten, Unken und Molche sind die wichtigsten Amphibien in Mooren, die so-
wohl Wasser- als auch Landphasen für ihren Lebenszyklus benötigen. Sie nutzen die Ge-
wässer und feuchten Habitate vor allem zum Laichen und Überwintern, leben ansonsten 
auch in angrenzenden Gebieten.
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Besonderheit Moorfrosch

Während der Paarungszeit werden die ansonsten braunen Männchen quietsch-blau. Es 
ist keine echte Farbe, vielmehr lagert sich bei den Tieren Lymph-Flüssigkeit in der Haut 
ein und in der Ref lektion des Lichtes wirken die daumengroßen Frösche dann blau. Ein 
Moorfrosch legt in Ballen bis zu 3000 Eier in fischfreien Moor-Randgewässern ab. Die 
Kaulquappen entwickeln sich bis zum Sommer zu Jungfröschen. 

Reptilien

Reptilien benötigen sonnige Plätze, Verstecke, Feuchtgebiete und Wasserstellen in den 
Mooren und deren Randgebieten. 

Schlangen spüren ihre Beute mithilfe der „riechenden Zunge“ auf, sie züngeln. Die ge-
spaltene Zunge nimmt Geruchspartikel der Beute auf. Das „Jacobson Organ“ verarbeitet 
diese chemischen Signale. Dadurch können Schlangen nicht nur erkennen, ob Beute in 
der Nähe ist, sondern auch ihre genaue Richtung bestimmen. 

Kreuzotter

Die einzige Giftschlange Deutschlands lebt in Mooren und angrenzenden Lebensräumen. 
Sie ernährt sich von kleinen Säugetieren, Fröschen und Eidechsen, denen sie auflauert. Die 

Kreuzotter ist scheu, zeigt im Abwehrfall ein Warnzischen und richtet sich auf, um größer zu 
wirken. Durch das charakteristische Zickzackmuster auf dem Rücken ist sie gut erkennbar. 

Ringelnatter

Die Schwimm-Natter lebt nahe an Gewässern, gut erkennbar an gelblichen Halbmond-
f lecken am Hinterkopf. Sie ist tagaktiv, schwimmt und taucht gut. Die Ringelnatter 
fängt ihre Beute durch schnelles Zupacken (Amphibien, kleine Fische sowie Mäuse), 
teilweise auch im Wasser. Größere oder wehrhafte Beutetiere werden umschlungen. Bei 
Gefahr f lüchtet sie oder stellt sich tot. 

Schlingnatter

Die etwas der Kreuzotter ähnelnde, aber 
ungiftige Schlange lebt in Moorrandberei-
chen. Sie ernährt sich hauptsächlich von an-
deren Reptilien wie Eidechsen, Blindschlei-
chen und Kleinsäugern, die sie umschlingt 
und so erstickt. Anschließend wird die 
Beute mit dem Kopf voran verschlungen, sie 
kann ihr Maul fast bis zu 180 Grad öffnen. 
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Mooreidechse 

Wird auch Waldeidechse genannt. Sie ist meist braun gefärbt, wird bis zu 18 cm lang, 
kann gut schwimmen, ist tagaktiv und ernährt sich von kleinen Insekten und Spinnen. 
Die Art ist lebendgebärend, was ihr das Überleben in kühleren Regionen erleichtert. Die 
Waldeidechse überwintert oberf lächennah in Torf, Moospolstern oder unter Holz.

Blindschleiche

Die beinlose Echse lebt in feuchten, lichten Wäldern und ernährt sich u.a. von Würmern, 
Insekten und Spinnen. Die Blindschleiche sucht aktiv ihre Beute, schlängelt sich dabei 
mithilfe ihres Geruchssinns durch die Vegetation. Anders als ihr Name vermuten lässt, 
ist die Blindschleiche nicht blind: Sie besitzt zwei kleine 
Augen mit beweglichen, verschließbaren Augenlidern.

Die Vogelwelt  

Die hiesigen Moore mit offenen Wasserf lächen, Schwing-
rasen, feuchten Moospolstern sowie Kraut- und Strauch-
schichten bieten ideale Lebensräume für viele Vogelarten. 
Hier finden sie Nistplätze, Nahrung und Rückzugsmöglich-

keiten. Die Anpassungen an das Moorleben 
sind unterschiedlich: versteckt liegende 
Nester am Boden, gut getarntes Gefieder 
oder lange Beine und Schnäbel. Im Folgen-
den eine kleine Auswahl charakteristischer 
Vogelarten.

Große Brachvögel und Uferschnepfen 
stochern mit langen Beinen und mit eben-
falls langen Schnäbeln im feuchten Boden 
nach Würmern und Larven. Bekassinen 
brüten am Boden. Die Schnepfenart hat 
an der Spitze des langen graden Schnabels 
empfindliche Tastsinn-Zellen, mit denen 
sie im Moorboden Beute aufspürt.

Die tagaktive Sumpfohreule jagt in nied-
rigen Flügen Kleinsäuger.  Der Kiebitz lebt 
auf feuchten Wiesen und moorigen Flä-
chen. Auffällig sind seine Federhaube, der 
taumelnde Balzf lug und der helle „Kiewitt“-Ruf.

Kraniche nutzen die Moore als Rastplatz, in den letzten Jahren fanden Paare dort auch 
Brutplätze. Ihre melodischen „gruh gruh“-Rufe sind schon aus der Ferne zu hören, lange 
bevor die majestätischen Vögel sichtbar werden. Im Frühjahr führen sie auffällige Hoch-
zeitstänze auf, im Herbst sammeln sie sich in großen Trupps zum Weiterf lug in den 
Süden.

Rohrweihen (Greifvögel) bauen ihre Nester meist am Boden zwischen hohen Schilfroh-
ren. Typisch ist ihr „gaukelnder“ Flug auf Beutesuche von Kleinvögeln über Mäuse und 
Jungkaninchen bis zu Insekten. 

Seggenrohrsänger lebt in Niedermooren, meist in nassen Seggenwiesen (Seggen = gras-
ähnliche Pf lanzen mit 3-kantigen Stängeln, die dichte Horste bilden). Der nur ca. 12 cm 
große Singvogel, auch „Spatz der Niedermoore“ genannt, klettert akrobatisch zwischen 
den Halmen, ernährt sich überwiegend von Insekten und Larven; überwintert in Westaf-
rika und ist in Europa vom Aussterben bedroht.

Offene Wasserstellen werden von Enten und Gänsen genutzt. In Übergangsbereichen 
kommen Vögel vor wie Schwarz- und Braunkehlchen, Neuntöter und und … 

brütender Ziegenmelker

Uferschnepfen 

Kraniche
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Insekten – unverzichtbar im Moor

Das Vorkommen von Insekten zeigt, wie „gesund“ Moore sind. 

Viele Arten kommen ausschließlich in Mooren vor, sind zum Laichen auf das saure 
Wasser oder auf bestimmte Moorpf lanzen als Wirtspf lanzen angewiesen. Ob Libellen, 
Käfer, Mücken, Wanzen, Ameisen und Tag- oder Nachtfalter – all diese Insekten beleben 
Moore und sind wichtige Bestandteile des Zusammenspiels von Flora und Fauna. Die 
schwarzglänzende Moorameise ist ein Moorinsekt, das Überschwemmungen toleriert. 
Unter den Käfern findet man vor allem Nässe liebende Lauf käfer. 

Und vor allem: Insekten bestäuben Pf lanzen und sind Nahrung für viele Tiere. Im Fol-
genden nur eine kleine Auswahl.

Das Reich der Libellen  

Libellen sind faszinierende Bewohner der Moore - uralte Erfolgsmodelle der Evolution. 
Sie existieren schon seit Millionen von Jahren nahezu unverändert und tragen zur biolo-
gischen Vielfalt und Stabilität des Moorökosystems bei. Libellen jagen andere Insekten 
und sind selbst Nahrung für Vögel. 

Faszinierende Flugkünstler: In den Sommermonaten “tanzen“ Libellen über die Moor-
gewässer. Auf Beutejagd können sie blitzschnell bis zu 50 km/h beschleunigen. Eine 
weitere Fähigkeit ist, die Flügel unabhängig zu bewegen. So sind außergewöhnliche 
Flugmanöver wie Schweben oder Rückwärtsf lug möglich. Ihre großen seitlichen Kom-
plexaugen bestehen je nach Art aus 7.000 bis zu 28.000 einzelnen Facettenaugen, was 
nahezu einen Rundumblick ermöglicht. 

Paarungsrad und Tandemf lug: Die Paarung und Eiablage sind spektakulär - Libellen 
paaren sich im Flug. Das Männchen greift das Weibchen am Hinterkopf und zusammen 
bilden sie das Paarungsrad. Dabei biegt das Weibchen seinen Hinterleib zum Samen-
behälter des Männchens und wird be-
fruchtet. Im anschließenden Tandemf lug 
f liegen sie zur Eiablage. Das Weibchen 
legt die Eier in saure Moortümpel oder 
befestigt sie an Torfmoosen, während 
das Männchen es beschützt. Diese Taktik 
sichert die Fortpf lanzung und schützt vor 
Rivalen.

Kreislauf des Lebens - von der Larve zur 
Libelle: Kurz nach der Eiablage schlüpfen 
die Larven, die je nach Art manchmal 
mehrere Jahre im Wasser leben und im-
mer geschickte Räuber sind. Mit ihren 
blitzschnellen Fangmasken fangen sie 
kleine Wasserlebewesen, darunter auch 
Mückenlarven. Nach mehreren Häu-
tungen steigen die Larven an Halmen 
aus dem Wasser, verpuppen sich und 
schlüpfen als erwachsene Libellen. Sobald 
Körper und Flügel getrocknet sind, startet 
der Jungfernf lug – der Lebenszyklus der 
Libellen beginnt von Neuem.

In Deutschland kommen 79 Libellenarten 
vor, davon sind 29% bestandsgefährdet. 
So die Hochmoor-Mosaikjungfer, eine der 
größten heimischen Libellen-Arten, und 
die Kleine Moosjungfer.

Vierf leck

von der Larve zur Libelle

Kleine Moosjungfer

Paarungsrad 



36 37

Falter im Moor 

Glück und ein geschultes Auge braucht es, um Tagfalter während einer Moorexkursion 
von den erlaubten Wegen aus zu entdecken. Zumal sie umherf lattern, sehr klein und 
nicht immer farbenfroh sind. In hiesigen Mooren gibt es Populationen von interessanten 
Faltern, doch sind viele selten oder sogar gefährdet: Großer Perlmutter-Falter, Hoch-
moor-Bläuling, Moorwiesenvögelchen, Argus-Bläuling, Rotrandbär …

Die Raupen der Falter sind oft auf eine einzige oder wenige Futterpf lanzen spezialisiert. 
Deshalb können die Falter nur dort existieren, wo diese Moorvegetation vorkommt.

Hochmoor-Bläuling

Der zierliche Tagfalter mit einer Flügelspannweite von 24 bis 28 mm ist stark gefährdet. 
Männchen zeigen eine glänzend violett-blaue Flügeloberseite, das Weibchen eine bräun-
liche.  Die Unterseite der Hinterf lügel ist grau-braun mit schwarzen Punkten und oran-
gen Augenf lecken. 

Der Lebenszyklus: Die Falter f liegen von Juni bis August, saugen Nektar an Blüten beim 
Sumpf blutauge u.a. und paaren sich. Das Weibchen legt die Eier an die Blattunterseiten 
von Beerenpf lanzen.  Die Raupen schlüpfen bereits wenige Tage später und überwintern 
ohne Nahrungsaufnahme. Im Frühjahr beginnen sie zu fressen und verpuppen sich. Aus 

der Puppe schlüpfen Mitte Juni bis August die neuen Falter – der letzte Schritt der Meta-
morphose. 

So oder so ähnlich verlaufen die Entwicklungszyklen der Schmetterlinge.  Nachtfalter 
im Moor sind oft weniger bekannt und umfassen Arten wie die Torfmooreule sowie den 
Schwarzen Sackträger, dessen Raupen Schutzsäckchen bauen. Diese „Nachtschwärmer“ 
verstecken sich gut – meist nur in Berichten und Filmen zu sehen.

Entkusseln 

E – Entkusseln heißt, Büsche und Bäume aus Moor zu entfernen. 
N – Naturschutz dient unserer Zukunft.  
T – Torfmoose benötigen Licht, keinen Schatten, darum Entkusseln.  
K – Kiefern und Birken gehören nicht ins Moor. 
U – UNO-Resolution 2019 drängt auf Verstärkung des Moorschutzes.  
S – Sägen, um Bäume per Hand oder maschinell zu entfernen.  
S – Schutz der Moore ist auch Klimaschutz. 
E – Erhaltung moortypischer Pf lanzen und Tiere ist Artenschutz.  
L – Lebensraum Moor erhalten bzw. wiederherstellen nutzt allen. 
N – Nass müssen Moore sein!!! Moor muss nass!!!

Hochmoor-Bläuling

Brombeerspinner

Hochmoor-Bläuling
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Aktiver Moorschutz und praktische Lehrstunden

Schulklassen, Naturschutzverbände, Firmen und Ehrenamtliche entfernen beim Entkus-
seln Gehölze, die Wasser aufsaugen. Das Moor kann nicht weiter austrocknen, die Torf-
schicht nicht weiter zerstört werden. Stattdessen können moortypische Pf lanzen, allen 
voran Torfmoose, wachsen und gedeihen. 

Die Saison zum Entkusseln startet nach der Brut- und Setzzeit Sept./ Okt. und geht bis Fe-
bruar. Die Aktionen erfolgen überwiegend ohne Einsatz von großen Maschinen, schützen 
so die empfindliche Moorvegetation und minimieren negative Effekte am Torf boden.

Diese praktischen Erfahrungen im Moor kann jede / jeder Aktive im Moor hautnah er-
leben, sehen, hören und fühlen und so die Bedeutung für Klima und Artenvielfalt direkt 
vor Ort erfahren. Das Umweltbewusstsein erweitern und Verantwortungsgefühl für das 
Moor entwickeln.
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